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Das Museum als erweiterte Kampfzone – mit 

 diesem Postulat geht die Neue Nationalgalerie 

in den dritten und letzten Teil ihrer Sammlungs-

präsentation. Nach »Moderne Zeiten«, einem 

Überblick über die künstlerischen Entwicklun-

gen von 1900 bis 1945 (mj 2/2010), und »Der ge-

teilte Himmel«, der die Kunst der Nachkriegszeit 

bis 1968 zum Thema hatte (mj 4/2011), richtet sich 

nun der Blick auf das letzte Drittel des 20.  Jahr-

hunderts. Wie bei den ersten beiden Sammlungs-

präsentationen wurde ein Ausstellungstitel ge-

wählt, der einem künstlerischen Werk entlehnt 

und für die präsentierte Zeitspanne von exem-

plarischer Bedeutung ist. Michel Houellebecqs 

Roman »Ausweitung der Kampfzone« von 1994 

(dt.  Ausgabe 1999) beschreibt das Lebensgefühl 

einer Generation, die die Hippiezeit wie auch 

den Kalten Krieg hinter sich gelassen hat. Ange-

kommen in einer trostlosen Welt des Kapitalis-

mus und der vollkommenen menschlichen Ver-

einsamung begreift sie ihr Dasein als einzige 

 große Kampfzone mit wechselnden Fronten.

»Kampfzonen« taten sich in jenen Jahren von 

1968 bis 2000 viele auf, sowohl gesellschaftliche 

wie auch politische, und die meisten von ihnen 

wurden von Künstlern aufgegriffen und verar-

beitet. So taucht der Themenkomplex Krieg, Ter-

ror und Gewalt, eingegliedert in unterschiedliche 

Kontexte, auch an mehreren Stellen der Samm-

lungspräsentation auf. Beispielsweise setzten 

sich sowohl Andy Warhol in seiner 1986 gedruck-

ten »Camouflage« als auch Wolfgang Tillmans 

mit der Fotoinstallation »Soldiers – The Nine-

ties« (1999) mit der medialen Autereitung des 

Krieges und seiner Verquickung mit der Welt der 

Mode und Freizeit auseinander. Keinen Krieg, 

aber die Jahre der Gewalt, die Deutschland in 

den 1970er- und 1980er-Jahren durchlebte, ver-

arbeitete Katharina Sieverding in ihrer Fotoar-

beit »Schlachtfeld Deutschland« aus dem Jahr 

1978. Sie befasst sich darin mit dem Terrorismus 

und seiner Bekämpfung, aber auch mit der von 

vielen Bürgern als Gefahr wahrgenommenen Po-

lizei- und Staatsgewalt. Die Bedrohung des Indi-

viduums ist auch Thema von Rodney Grahams 

 Videoarbeit »Edge of a Wood« (1999), die dieses 

Gefühl durch eindringliche Ton- und Bildeindrü-

cke für die Betrachter nahezu körperlich erfahr-

bar macht.

Eine ganz andere Art von »Schlachtfeld« stellt 

der Kampf um die Deutungshoheit über die Ge-

schichte dar. An Werner Tübkes Entwurfsfassung 

für das vom DDR-Kulturministerium in Auftrag 

gegebene Panoramabild »Frühbürgerliche Re-

volution in Deutschland« (1979–81) lässt sich zum 

Beispiel die staatssozialistische Geschichtsauf-

fassung ebenso ablesen wie deren Scheitern. Das 

für Deutschland zentrale Ereignis der Wiederver-

einigung steht nicht nur für das Aufeinanderpral-
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schen Ansatz heraus entwickelte Auseinander-

setzung mit dem Menschen, seinem Abbild und 

seiner Sexualität wird unter verschiedenen Ge-

sichtspunkten in der Ausstellung thematisiert.

Houellebecq konstatierte in seinem Buch eine 

Analogie von sexuellem Liberalismus und Wirt-

schaftsliberalismus, die beide zu einer Ungleich-

verteilung von Gütern bzw. Sexualpartnern und 

damit zu einer »erweiterten Kampfzone« führten. 

Auch in der Kunst zeigte sich die Faszination der 

globalen Handels- und Konsumwelt genauso wie 

an ihr Kritik geübt wurde. So inszenierte  Andreas 

Gursky mit seiner digitalen Fotografie der »Sin-

gapore Stock Exchange« 1997 das Börsenparkett 

als Symbol der globalen Finanzwelt, während Da-

mien Hirst 1993 in »Pharmaceutic Wall Painting, 

Five Blacks« 150 Farbpunkte auf der Wand ver-

teilte. In ihrer extremsten Ausformung wird die 

Kunst schließlich zum Spiegel des inhaltsentleer-

ten Konsums und stellt sich auch als solcher dar.

Die Neue Nationalgalerie verzichtet in ihrer 

Sammlungspräsentation bewusst auf den Ver-

such, die gesamte Geschichte der Kunst der letz-

ten drei Jahrzehnte des 20.  Jahrhunderts abzu-

bilden. Stattdessen zeigt sie eine Auswahl hoch-

karätiger und zentraler Werke aus ihrem um-

fangreichen Bestand, anhand derer thematische 

Schwerpunkte mit künstlerischen »Kampfzonen« 

gesetzt und die Vielzahl der Diskurse der Zeit in 

der und über die Kunst exemplarisch vorgeführt 

werden. So präsentiert der Parcours viele kontro-

verse Positionen und künstlerische Lösungen 

und möchte besonders die Austauschprozesse 

zwischen Kunst und Gesellschaft verdeutlichen. 

Wie Houellebecq seine Leser, so fordert auch die 

Schau ihre Betrachter auf: »Erinnern Sie sich noch 

einmal an Ihr Eindringen in die Kampfzone.«¹
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len zweier Arten des Umgangs mit Historie, son-

dern damit verbunden auch für das Zusammen-

treffen zweier unterschiedlicher Auffassungen 

von Kunst . Auch diese werden in der Sammlungs-

schau einander gegenübergestellt.

Andernorts wurde um die Kunst selbst hart 

gekämpft, um Inhalt und Bedeutung, neue Ma-

terialien, neue Techniken und neue Genres. Das 

Ergebnis war eine Ausweitung des Kunstbegriffs. 

Das Ringen mit dem Museum als Ort für Kunst 

manifestierte sich in Joseph Beuys’ programma-

tischer Installation »Richtkräfte einer neuen Ge-

sellschaft« (1974–77), die bereits 1977 vom Künst-

ler selbst in der Neuen Nationalgalerie installiert 

wurde und bewusst außerhalb der eigentlichen 

Ausstellungsräume angesiedelt war – und auch 

dieses Mal wieder ist. Genauso pro vokativ frag-

te der amerikanische Farbfeldmaler Barnett 

Newman seine Betrachter »Who’s Afraid of Red, 

Yellow and Blue«. Sein 1969 bis 1970 entstande-

nes Hauptwerk wird an zentralem Ort gezeigt 

und konfrontiert die Betrachter mit drei groß-

flächig aufgetragenen Primärfarben, die in ihrer 

Radikalität ganz unmittelbar und erschütternd 

wirken. Auf eine andere Art näherte sich Gerhard 

Richter 1985 in seinem Gemälde »Atelier« der 

Farbe und dem Umgang des Künstlers mit ihr. Die 

übereinandergeschichteten und wild aufeinan-

derstoßenden Farben zeugen vom scheinbaren 

Kampf des Künstlers mit seinem Werk, wobei das 

Gestische der Arbeit im Widerspruch zum lang-

samen Entstehungsprozess steht. Auch Rebecca 

Horn setzte sich mit dem künstlerischen Produk-

tionsprozess auseinander. Mit ihrer 1991 geschaf-

fenen »Malmaschine« löste sie sich bewusst als 

kreatives Individuum aus dem Akt des gestalte-

rischen Schaffens heraus und überließ den Bild-

herstellungsprozess stattdessen einer mechani-

schen Apparatur.

Ein ebenfalls heiß diskutiertes wie auch um-

kämpftes künstlerisches Feld war das der Körper- 

und Geschlechterfrage. Das Bild des Körpers, be-

sonders des weiblichen, und der dahinterstehen-

den Aussage beschäftigten beispielsweise Cindy 

Sherman oder Pipilotti Rist. Letztere hinterfrag-

te in ihrer Videoarbeit »Ever is Over All« (1997) 

soziale und sexuelle Rollenklischees. Aber auch 

die allgemeinere, nicht nur aus dem feministi-
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